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Vas ReichÄabinett denkt nicht an Rücktritt Reichstag und Reichsregierung
Was wird am K. Dezember?

Nationale Konzentration wird angestrebt

Berlin, 9. Nov. (Eig. Meldung.) In der heutigen Sit¬
zung des Reichskabinetts wurden zunächst laufende Angelegen¬
heiten besprochen. Unter anderem war der wesentlichste Punkt
das Problem des Freiwilligen Arbeitsdienstes. Präsident
Syrup hat hierüber einen Vortrag gehalten, der zu dem
Beschluß des Kabinetts führte , die Arbeitslager auch über den
Winter fortbestehen zu lassen.

Sodann hat sich das Kabinett in einer eingehenden Ans¬
sprache mit der politischen Lage beschäftigt.

Die Aussprache ergab Einmütigkeit darüber, daß alles
getan werden müsse, um zu einer nationalen Konzentra¬
tion zu gelangen. Das Kabinett denkt aber nicht daran
zurückzutreten, das gilt auch für einzelne Mitglieder des

Kabinetts,
über deren möglichen Rücktritt in den letzten Tagen falsche
Gerüchte verbreitet worden sind. Im Gegenteil ist die Reichs¬
regierung entschlossen, weiter ihren Weg zu gehen. Sie steht
auf dem Standpunkt , daß in einer so schwierigen Situation,
wie wir sie setzt haben, keine Zeit für irgend welche Experi¬
mente ist. Das praktische Ergebnis der Aussprache ist, daß
der Kanzler nun dem Reichspräsidenten entsprechende Vor¬
schläge für die Verhandlungen mit den Parteiführern machen
wird. Die Stunde des Empfanges Leim Herrn Reichspräsi¬
denten steht noch nicht fest. Die Aussprache mit den Partei¬
führern soll aber schon sehr bald stattfinden . Der Zeitpunkt
wird auch morgen im Einvernehmen mit dem Herrn Reichs¬
präsidenten festgesetzt werden. Sicher ist jedenfalls, daß der
Kanzler die bestimmte Absicht hat , sich mit den Parteiführern
ernst über die Lage anszusprechen. Außerdem werden in den
nächsten Tagen auch Besprechungen mit den Ministerpräsi¬
denten der Länder stattfinden, die während der nächsten Be¬
ratungen des Reichsrates in Berlin anwesend sein werden.
Da der Reichsrak morgen zu sehr beschäftigt ist, werden diese

Besprechungen erst am Freitag stattfinden. Mit den Proble¬
men der Vcrfassungsreform und der Kontingentierungsfrage
hat sich das Kabinett heute noch nicht beschäftigen können.
Diese Dinge bleiben späteren Beratungen Vorbehalten.

..Großer Wan" des Imigdeutschsn Ordens
gegen die Wirtschaftsnot

Berlin, 9. Nov. (Eig. Meldung.) Der Hochmeister des
Jungdo , Mahraun , übergab heute nachmittag einer Anzahl
Journalisten im Hause der Deutschen Presse den „Großen
Plan ", den Vorschlag des Jungdeutschen Ordens zur Beseiti¬
gung der Arbeitslosigkeit.

Die beiden Probleme „Wie beseitigen wir die Wirtschafts¬
not und die Staatsnot ", so sagte Mahraun , können nicht durch
parteimäßige Massenagitation aus der Welt geschafft werden,
sondern nur durch Männer , die innerlich verbunden seien.

Mahraun legte dar:
1. Durch die Schaffung einer Million neuer deutscher

Bauernhöfe würden 4 Millionen Beschäftigung finden. Hier¬
von müsse ungefähr eine Million abgezogen werden, die heute
vom Großgrundbesitz beschäftigt werde.

2. Die neugeschaffenen Dörfer würden einer halben Mil¬
lion Menschen in Handwerk, Verwaltung und Verkehr einen
neuen Arbeitsplatz geben.

3. Die Einführung der allgemeinen Voltsdienstpflicht
nehme 800 000 Jugendliche vom Arbeitsmarkt weg. Somit
seien rund 4,3 Millionen Menschen der Arbeitslosigkeit ent¬
rissen.

4. Die hiermit verbundene Senkung der Lasten führe der
Wirtschaft das notwendige Kapital zu. Die Durchführung
des riesenhaften Kolonisationswerkeskurbele die gesamte Wirt¬
schaft von unten an. Das, sagte der Vortragende, sei die Lö¬
sung der deutschen Wirtschaftsnot.

Schwere Unruhen in Genf
Militär schießt mit Maschinengewehren— 10 Tote,

4v Schwerverletzte
zv- Genf, 9. Nov. Die Union Nationale , eine bürgerliche

Partei , die sich erst vor kurzem in Genf gebildet hat, veran¬
staltete am Mittwoch abend in dem Gemeindesaal von Plain-
Palais eine Versammlung , um öffentliche Beschwerde zu füh¬
ren gegen die Nationalräte Nicol und Dicker. Unterdessen
sprachen die Nationalräte Nicol und Trorchet zu einer ,großen
Menge.

Gegen 9 Uhr wurden von der Menge die Absperrungen
durchbrochen, sodaß die Polizei einschreiten mutzte. Die De¬
monstration artete zu einem reinen Aufstand aus. Als die
Kompagnie der Jnfanterierekrutenschule auf Ersuchen der
Polizei eintraf, wurden die Soldaten angegriffen. Zahlreiche
Rekruten wurden in die Menge hineingerissen und geschlagen,
die Gewehre wurden ihnen entrissen und auf dem Boden zer¬
schlagen. Die Soldaten zogen sich nach dem Boulevard de
Pont d'Arve zurück und schossen mit Maschinengewehren, als
sie sich umzingelt sahen. Die Erregung steigerte sich immer
noch und Lastwagen mit Maschinengewehrabteilungenwur¬
den herangeführt. Die Sanitäter bringen die Verletzten ins
Krankenhaus.

Um 23 Uhr drängte sich die Menge noch immer in allen
Straßen her Umgebung des Gemeindesaales. Gendarmerie
und Militär halten die Menge in Schach. Ferner hielten an
verschiedenen Straßenecken Lastwagen mit Maschinengewehren,
jederzeit zum Eingreifen bereit. Bis kurz nach Mitternacht
wurden 30 Verletzte in die Krankenhäuser eingeliefert, unter
ihnen zahlreiche Schwerverletzte. Weiter wurden 15 verletzte
Soldaten nach der Kaserne abtransportiert.

Zehn Opfer der Unruhen
Genf,  10 . Ott. (Tel. WTB .) Die blutigen Zusammen¬

stöße am Mittwoch abend haben insgesamt zehn Tote und
etwa 40 Verletzte gefordert. Im Laufe der Nacht trat der
Genfer Staatsrat zu einer außerordentlichen Sitzung zusam¬
men. Um 1 Uhr früh wurden die Gendarmerie- und Militär¬
abteilungen von der Straße zurückgezogen.

SprerrgftoffanfckEge in Verkitt
... Berlin, 9. Nov. Ein Sprengstoff-Attentat auf eine der
siir Berlin wichtigen elektrischen Ueberlandleitungen wurde in
der vergangenen Nacht noch rechtzeitig entdeckt. Auf dem Vor-
ortbahnhos Karlshorst meldete gegen 11 Uhr nachts ein junger
Mann, daß ans der Strecke nach Wuhlheide die Schienen auf-
gerissen würden . Die sofortige Untersuchung ergab, daß der
Bahnkörper zwar intakt war , daß aber an einem unmittelbar
am Bahndamm stehenden Mast der elektrischen Hochspan¬
nungsleitung 16 Sprengkapseln scstgebunden waren, zu denen
Zündschnüre führten.

Wäre das Attentat zur Ausführung gelangt, dann wäre
me große elektrische Uebcrlandlcitnng , die Berlin mit dem
Braunkohlengebiet von Golpa -Zschornewitz und Trattcndorf
verbindet, entzwei gerissen worden, was schwere'Störungen in
der Versorgung Berlins mit Licht- und . Kraftstrvm zur Folge
gepwbt hätte . Auch der Betrieb der Vorortbahn wäre an die-,
wr Stelle durch den über die Gleise stürzenden Mast gestört
worden.

Der junge Mann , der durch seine Meldung das Attentat
verhütet hat, hat mehrere Männer beobachtet, die sich an
den Schienen zu schaffen machten, und hatte daraus geschlossen,
daß es sich um einen Anschlag auf die Bahn handle. Die
verdächtige Gruppe war übrigens auch von Fahrgästen eines
vorbeifahrenden Vorortzuges bemerkt worden. Die Ermitt¬
lungen der Kriminalpolizei werden nachdrücklichst fortgeführt.

Der Korridor eine Gefahr
London, 9. Nov. Lord Rothermere fordert in der ,-,Daily

Mail " die Revision der Friedensverträge und in erster Linie
die Beseitigung des Weichselkorridors. Der Korridor , so sagt
Lord Rothermere , sei der schlimmste Mißgriff und die Wurzel
allen Hebels in Europa . Das Vorhandensein des Korridors
sei eine Herausforderung für die Deutschen und eine Gefahr
für die Polen selbst. Lord Rothermere schlägt vor, daß Polen
den Korridor wieder unter deutsche Oberhoheit stellen solle,
wogegen Frankreich, England und Deutschland eine Bürg¬
schaft für die Polnische Grenze gegen Rußland übernehmen
sollten. Deutschland solle die Ausgaben , die Polen „bei der
Entwicklung und Organisierung des Korridors " gehabt habe,
in Form einer internationalen Anleihe ersetzen. Polen solle
das Recht zur zollfreien Güterbeförderung auf der Strecke des
jetzigen Korridors erhalten , während Gdingen zur „Hanse¬
stadt" mit besonderen Verbindungen zu Polen erklärt werden
solle.

Der Sieg RookeveltS über Hoover
rv- Newport,  9 . Nov. Nach der letzten Zählung sind

bei den Präsidentenwahlen17 Millionen Stimmen für Roose-
delt und 12 380 000 Stimmen für Hoober abgegeben worden.
Wie nunmehr endgültig feststeht, erhielt von den 531 Waht-
männerstimmenRoosevelt 472 und Hoover 59.

Der Senat zählt aufgrund der neuen Wahlen 58 Demo¬
kraten, 35 Republikaner, 1 Landarbeiter. 2 Ergebnisse stehen
noch aus.

Ins Repräsentantenhaus gewählt sind 276 Demokraten
und 81 Republikaner. 78 Ergebnisse stehen noch aus.

Roosevelt nahm die Glückwünsche der Pressevertreter und
seiner Freunde in den frühen Vormittagsstunden im Hotel
Baltimore entgegen. Als er das Hotel verließ, um nach Hause
znrückznkehren, wurde ihm von einer ungeheuren Menge be¬
geistert zngejubelt. Alle Sirenön in seinem Geburtsort Hyde
Park begrüßten das Wahlergebnis . Newhork bietcr einen An¬
blick, wie sonst an den großen Nationalfeiertagen.

Der einzige Zwischenfall wird ans St . Clairville in Ohio
gemeldet, wo es zwischen den gegnerischen Parteien zu Hand¬
greiflichkeiten kam, bei denen 20 Beteiligte verletz! wurden.

*
Der überwältigende Wahlsieg Roosevelts hat sich an der

Wertpapierbörse infolge der Größe des Landes während der
ersten Stunden des Börsenverkehrs noch nicht recht answirkcn
können. Allgemein besteht jedoch ein Gefühl der Erleichterung
darüber , daß der Mahlkampf beendet ist, wobei erwartet -wird,
daß die in den letzten Wochen herrschende politische Spannung
nunmehr rasch Nachlassen werde.

Die Aktienkurse zeigten bei Börsenbeginn Gewinne von
etwa einem Dollar . Die Gewinne gingen im Vormittägsver-
kchr zum Teil wieder verloren.

Unser Berliner Mitarbeiter hatte eine Unterredung
mit einer politischen Persönlichkeit, die seit Monaten
an den Verhandlungen über eine neue Frontenbildung
auf der Grundlage eines großen Arbeitsbeschaffungs-
Programms teilnimmt . Die Gewerkschaften haben an
diesen Verhandlungen teilgenommen, ebenso Vertreter
großer Parteien.

„Glauben Sie daß der Versuch einzelner Parteien , auf
parteilicher Grundlage eine Mehrheitsregierung im neuen
Reichstag zustande zu bringen , erfolgreich sein kann?"

Diese erste Frage des Berichterstatters wird nur zögernd
beantwortet . „Nach den Erfahrungen mehrmonatiger Ver¬
handlungen zwischen einzelnen Parteien und den Gewerk¬
schaften möchte ich diese Frage verneinen . Es hat sich gezeigt,
daß die weltanschaulichen und anderen politischen Gegensätze
zu groß sind, als daß sie gewissermaßen ans dem Schoße der
Parteien heraus geboren werden könnte. Ich habe auch den
Eindruck, als seien solche Ansichten oder Hoffnungen bei den
Parteien selbst schon seit längerer Zeit begraben worden."

„Haben Sie aus Ihren Verhandlungen den Eindruck
bekommen, als könnten sich einzelne, besonders werlvolle, nütz¬
liche und über die Partei hinaus anerkannte Persönlichkeiten
mit oder ohne Zustimmung ihrer Parteien so weit von den
bestehenden Bindungen frei machen, um an einer überpartei¬
lichen Regierung teilznnehmen?"

„Soweit direkt Parteimänner in Frage kommen, möchte
ich auch diese Frage verneinen . Es ist unwahrscheinlich, daß
eine Persönlichkeit wie Straßer auf der einen oder Leipart
auf der anderen Seite an einer solchen überparteilichen Re¬
gierungsbildung teilnehmen kann, ohne die Verbindung mit
der Partei zu verlieren . Erste Versuche in dieser Richtung
sind gescheitert. Die Parteien haben keinen Zweifel daran
gelassen, daß sie ein solches Vorgehen mißbilligen und die er¬
strebte Wirkung , eine Verbindung zwischen Reichstagsmehr¬
heit und Regierung zu schaffen, wäre wiederum nicht erreicht.
Üeberall, auch im Reichstag, ist man heute wohl der Ueber-
zeugung, daß im alten Sinne nicht mehr parlamentarisch re¬
giert werden kann."

„Aber Sie vertreten doch den Standpunkt , daß die Re¬
gierung Papen aus zwei Gründen eine wesentliche Umbildung
erfahren müsse: erstens, weil sie kein Vertrauensverhältnis
znm neuen Reichstag haben werde, und zweitens deshalb, weil
ihr Arbcitsbeschaffnngsprogramm durch den Einfluß des
Kreises um Luther zu sehr eingeengt sei. Andere Gruppen
der Opposition, die in Ihre Verhandlungen einbezogen wur¬
den, bekämpfen wiederum die kontingente Politik . . . Wie
wollen Sie denn ohne die Parteien zu einer Regierungs¬
umbildung in Ihrem Sinne gelangen?"

„Man ist sich auch in solchen Parlamentarischen Kreisen,
die zur Opposition gehören, darüber einig, daß gegenwärtig
eine Regierung notwendig ist, die einerseits das unbeschränkte
Vertrauen des Reichspräsidenten genießt, andererseits von
einer Reichstagsmehrheit eine Art Vollmacht erhalten muß,
— im übrigen aber autoritär regiert . Ihre Bindung an den
Reichstag und damit an das Volk besteht nur in der erwähn¬
ten Vollmacht, eine Art allgemeiner Vertranenskundgebnng.
Voraussetzung dieser Vollmacht sind in erster Linie sachliche
Momente . Eine Regierung , die ein Arbeitsbeschaffungspro¬
gramm vorlegt, wie es von den Sozialdemokraten bis zu den
Nationalsozialisten mit ziemlich gleichlautenden Forderungen
erhoben wird, wird sich unbedingt dieses Vertrauens ver¬
sichern können. Gewisse Voraussetzungen, die den Weg zwi¬
schen Regierung und Reichstag ebnen, müssen vorhanden
sein, es darf nicht wegen politischer Fragen , die im Augenblick
gegenüber der Arbeitsbeschaffung zweitrangige Bedeutung
besitzen, von vornherein offene Feindschaft zwischen Regierung
und den Parteien bestehen, die für eine Mehrheitsbildung in
Frage kommen.

Das Problem der Arbeitsbeschaffung ist so dringend und
innerhalb wie außerhalb des Reichstags so einmütig aner¬
kannt, daß man meiner Ueberzengung nach diesen Weg zur
Bildung einer autoritären Regierung mit Zustimmung des
Reichstags, wenn auch nicht auf der Grundlage der Parteien,
gehen wird."

Nationalsozialistische Erklärung znm Abbruch
des Berkehrsstreiks

Berlin, 9. Nov. Die nationalsozialistische Betriebszellen¬
organisation veröffentlicht am „Nachtangriff " eine Erklärung
znm Abbruch des Berliner Verkehrsstreiks, in der es u. a.
heißt : In den ersten vier Tagen wurde der Streik so crakt
dnrchgeführt, daß alle Gegenmaßnahmen der BVG . und der
Polizeibehörden ohne jeden Erfolg blieben. Am 4. Streiktage
gelang es den Führern der freigewerkschaftlichenRichtung,
einen Teil ihrer Anhänger zur Arbeitsaufnahme zu dewegen.
Am 5. Streiktage , am Montag , dem 7. November, schickten auch
die Kommunisten durch ihre RGH . unter allerlei Vorwänden
ihre Anhänger in die Betriebe und stellten dadurch den noch
Kämpfenden den Erfolg in Frage . Am Montag abend ver¬
sammelten die Kommunisten durch ihre RGO . noch den Rest
ihrer Anhänger und erklärten unter allerlei lendenlahmen
Ausreden den Streik für beendet.

Die Nationalsozialisten hielten das Banner des Kampfes
bis znm Dienstag mittag hoch und nur unter der Feststellung
der Ursache, daß die Führung der RGO . und der Freien
Gewerkschaften die Arbeitersront verraten hatten, den ehrlich
gemeinten Wirtschaftskampf der Arbeiterschaft sabotierten, ver¬
anlaßt «: die Nationalsozialisten auch ihrerseits, den nunmehr
aussichtslos gewordenen .Kamps abznbrechcn.



WirMattSabsties bisI»4«?
Krise , Kriege , Revolutionen und Erfindungen

is . „Umschwung , Besserung , Arbeitereiustelluiigeu " sind
Leute oft gehörte Worte , denen aber nur wenig geglaubt
wird Haben wir wirklich das Wellental der Depression
schon durchschritten ? Die Erfahrung lehrt uns , daß wir
Kri.sen verschiedenen Ausmaßes in der kapitalistischen Welt
kennen . Die einen dauern 30—60 Jahre , andere wieder sind
in einem Zeitraum von 6—10 Jahren überwunden . Heute
unterscheidet die Wissenschaft die großen Entwicklungslinien
(30—60 Jahre ) von den kleineren , überlagerten Wellen . Die
langen Wellen gelten für Deutschland , Frankreich , England
und die Vereinigten Staaten , während die kurzen Wellen nur
für einen bestimmten volkswirtschaftlichen Kreis wirken.
Wenn wir die bisherigen Erfahrungen auf die Gegenwart
übertragen dürfen , dann wäre der Tiefpunkt der Krise erst
gegen 1940 durchschritten.

Dr . W. Berger macht nun in der „Umschau " (Frank¬
furt a. M .) die bemerkenswerte Feststellung , daß bisher der
Anstieg der langen , internationalen Wellen mit dem Beginn
eines großen europäischen Krieges zusammenficl . Stach Be¬
endigung großer Kriege senkte sich wieder die Welle . Wäh¬
rend des internationalen Abstieges herrscht eine Zeit der Re¬
formen . Wichtige Erfindungen und Entdeckungen fördern die
Produktion und den Verkehr . Sic kommen aber der Mensch¬
heit erst dann voll zugute , wenn sich die langen Wellen aus
dem Tal der Depressionen wieder erholen . Dr . Berger be¬
hauptet nun , daß während der ansteigenden internationalen
Wellenlinien folgende Kriege geführt wurden : 1796/1815 na-
polconischc Kriege , 1854/1856 Krimkrieg , 1866 prenß . Krieg,
1870/1871 deutsch-französischer Krieg , 1898 spanisch-amerikani¬
scher Krieg , 1899/1902 Bnren -Krieg , 1964,05 russisch-japani¬
scher Krieg , 1912/13 Balkan -Krieg , 1914/16 Weltkrieg . Bei
abfallenden Wellenlinien (Depressionen ) ereigneten sich u . a.
folgende Revolutionen oder Reformen : die französische Revo¬
lution , die Revolutionen von 1830 und 1848, die Kaiserprokla¬
mation von 1871, die Weimarer Verfassung und der italieni¬
sche Faschismus 1922. Zn den großen Erfindungen , die in
Krisenzeiten gemacht wurden , gehören die Dampfmaschine , die
Eisenbahn , das Dynamo , die Glühbirne , der Kraftwagen und
das Gleitflugzeug.

Nach alledem dürfte also, wie gesagt , die internationale
Welle bis 1940 weiter absinken . In welchem Grade , läßt sich
natürlich nicht bestimmen . Preise , Löhne und Zinsen dürften
demnach weiter nachgebcn . Allerdings kann diese internatio¬
nale Welle von einer mittleren Aufstiegswellc von 6—8 Jah¬
ren unterbrochen werden , sodaß wir in den nächsten Jahren
mit einem Konjnnkturanstieg rechnen dürfen , wie sich ja auch
1926/27 ein solcher mitten in die Abwärtsbewegung einschob.

Die neuen Parlamentarier
Die meisten der Politiker , die am Sonntag in den Reichs¬

tag gewählt wurden , sind zwar keine neuen Parlamentarier,
sondern im Wallot -Ban schon Stammgäste , aber sie sind doch
auf neu gebügelt , sie haben es wieder einmal geschafft und
haben die Aussicht , daß ihre Würde diesmal länger anhalten
wird , als es nach den Wahlen vom 31. Juli der Fall war.
Auch dem Parlamentarier macht es kein Vergnügen , mehr¬
mals im Jahr um sein Mandat kämpfen zu müssen . Neue
Parlamentarier , Personen , die dem Parlament überhaupt noch
nicht angehört haben , stellt dieses Mal wohl nur die kommu¬
nistische Partei , die neue Sitze gewonnen hat . Für diese be¬
deutet es also eine freudige Neberraschung , wenn sie in den
nächsten Tagen von amtlicher Stelle die Mitteilung erhalten,
daß sie zum Mitglied des Reichstags gewählt sind und man
sich erlaubt , eine Freifahrkarte für die Reichsbahn zur gefäl¬
ligen Benutzung beizufügen . Die Freisahrkarte erhalten die
Abgeordneten nämlich an dem Tage , an dem die Feststellung
ihrer Wahl erfolgt . Die Abgeordneten des alten Reichstags
behalten die Freifahrkarte noch bis zum 8. Tage nach der Neu¬
wahl . In der Zeit vom Neuwahltage bis zum Zusammentritt
des neuen Parlaments gibt es aber keine Diäten . Die Mit¬
glieder des alten Parlaments beziehen Diäten nur bis zum
Tage der Neuwahl , für die Mitglieder des neuen Parlaments
setzt der Bezug von Diäten erst mit dem Tage des Zusammen¬
tritts des neuen Reichstags ein , wobei der Vortag altz Vor¬
bereitungstag gilt und den Abgeordneten im Diätcnkonto
schon als Sitzungstag eingerechnet wird.

Daß die Wahlbeteiligung dieses Mal geringer war , macht
den Parteien viel Kummer , aber denen Freude , denen die
technischen Dinge im Reichstag obliegen . Das schwierigste

Problem war immer , das sich stets vergrößernde Heer der Ab¬
geordneten im Sitzungssaal nnterzubringen . Der Juli-
Reichstag war ein Rekordparlament von 608 Mitgliedern . Um
jedem der Abgeordneten einen Sitz zu beschaffen, mußten die
Schreibpulte entfernt werden . Nur in der vordersten Reche
blieben die Schreibpnlte für die Fraktionsführer und Sekre¬
täre bestehen. Einige Abgeordnete mußten auf einer Sitzreihe
längs den Wänden Plaziert werden . Jetzt hat man mehr
Platz . Aber es würde zuviel Unkosten erfordern , die Pulte
wieder einzubanen . Man will vielmehr die Notsitze an den
Wänden beseitigen und im Auditorium durch Herausnahme
einiger Plätze die Zugänge zu den Sitzreihen erleichtern.

Die Frauen sind im neuen Reichstag ebenso stark ver¬
treten wie im letzten. Bei den Sozialdemokraten hat sich die
Zahl der weiblichen Mitglieder von 14 auf 13 verringert,
während sie sich bei den Kommunisten von 12 auf 13 erhöht
hat . Beim Zentrum waren bisher 6 Frauen , davon sind 5
wiedergewählt worden . Bei den Deutschnationalen werden
drei Frauen sein, bei der Bayerischen Volkspartei und der
Deutschen Volkspartei je eine . Danach dürfte die Zahl der
Frauen im neuen Reichstag 36 betragen . Dem alten Parla¬
ment gehörten 37 Frauen an . Die Kommunistin Klara Zetkin
ist zwar wiedergewählt , aber das Schauspiel wie die Greisin
zur Eröffnung der Session auf den Präsidentenstuhl geschafft
wird , bleibt uns dieses Mal erspart . Der nationalsozialistische
Abgeordnete General Litzmann ist älter als Frau Zetkin und
wird die Rechte des Alterspräsidenten ansüben.

Die Steuergutscheine als Kapitalanlage
Die Steuergntscheine sind in den offiziellen Börsenver¬

kehr eingeführt worden , und schon in den ersten Tagen stnd
recht beträchtliche Umsätze getätigt worden . Eine Kursrege-
lung ist bisher noch nicht erforderlich gewesen, doch darf man
überzeugt sein, daß im Bedarfsfälle sofort stützend cingegriffen
werden würde . Ursprünglich ist bei der Schaffung der Steuer¬
gutscheine gewiß nicht beabsichtigt gewesen, ein neues Rentcn-
papier zu schaffen, da an diesen ja eigentlich kein Mangel
herrscht . Der Stenergutschein sollte ein Kreditinstrnment für
die produktive Wirtschaft sein , und hierzu macht ihn die Mög¬
lichkeit, ihn in den Jahren von 1934 ab bei Stenerentrichtung
in Zahlung zu geben , besonders geeignet . Die Steuern , die
in Gestalt von Stcuergntscheinen bezahlt werden können , Lrin-
gen nach den bisherigen Haushalts -Voranschlägen jährlich
rund 6 Milliarden RM . ein , während insgesamt nur 2,2 Mil¬
liarden RM . Steuergntscheine ausgegeben werden . Es be¬
steht also keine Gefahr , daß etwa einmal keine genügende
Nachfrage nach Stenergutscheinen vorhanden sein wird . So¬
lange die Steuerpflichtigen eine, und sei es auch nur geringe
Ersparnis erzielen , wenn sie ihre Steuerzahlungen künftig in
Steuerscheinen anstatt in bar leisten , werden sic Steuerscheine
an der Börse ankaufen . Hierdurch wird spätestens vom Jahre
1931 ab eine ständige Nachfrage nach Stenerscheinen geschaffen,
und diese Aussicht wird wahrscheinlich schon vorher die Kurs-
bildnng am Markt der Steuerscheine günstig beeinflussen . Auf
der anderen Seite wird das Angebot keineswegs so groß sein,
wie man vielfach annimmt . Von der Gesamtmenge der 2,2
Milliarden RM . Stcuerscheine wird höchstens ein Teil tat¬
sächlich an den Markt kommen . Denn nicht nur die Reichs¬
bahn , sondern auch die meisten größeren Aktiengesellschaften
werden zweifellos ihre Steuergntscheine weder verkaufen noch
lombardieren , sondern sie als gut rentierendes Wertpapier in
ihrem Besitz behalten . Man hat berechnet , daß die Stener-
scheine eine Rendite von durchschnittlich 10 Prozent abwerfen.
Wo gibt es heute noch ein so sicheres Wertpapier , das einen
so hohen Nettoertrag bringt?

Dieselben Gründe aber , die einen großen Teil der Steuer¬
zahler veranlassen werden , ihre Steuergntscheine bis zu dem
Zeitpunkt , an dem sie zur Steuerleistung verwendet werden
können ) im Portefeuille zu behalten , machen sie auch für den
Kapitalbesitzer und Rentner reizvoll . Allerdings ist der Steuer¬
schein kein Papier , dessen Kurs erheblich steigen könnte . Aber
wer nicht auf Kursgewinne , sondern auf gute Verzinsung bei
größtmöglicher Sicherheit sieht, wird den Erwerb von Steuer-
schcinen als eine gute , unspekulative Anlagcmöglichkeit be¬
trachten können . Nun ist es freilich durchaus nicht wünschens¬
wert , daß der Rentenmarkt eine allzugroße Erweiterung durch
Emission von Stenerscheinen erfährt . Es ist deshalb nötig,
den Zufluß in angemessenen Grenzen zu halten , den Kurs
weiter sorgsam zu regulieren und darauf zu achten, vaß ins¬
besondere an den Ansgabeterminen neuer Stcuerscheine aus¬
reichende Nachfrage vorhanden ist. Unter diesen Voraussetzun¬
gen aber wird sich der Rentenmarkt an der Finanzierung des
industriellen Prodnktionskredits durch Stcuerscheine in be¬
trächtlichem Umfange beteiligen können.

Roma« von  Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F . Lange , Hohenstein -Er . (Sa .)

Für einige Minuten war Toni Geislinger , diesem cho¬
lerischen Menschenkind , das Weinen näher , als das Lachen,
sre hatte sich die Freundschaft mit ihrem Chef idealer vor-
gesteilt. Was mochte bloß in ihn hineingefähren sein, daß
er sich heute so rauhLorsttg zeigte ? Von dieser Seite war
er ihr ziemlich fremd . Gewiß , die Geschäfte gaben nicht zu
Frendenorgien Anlaß , aber Eberhard Kerkhoff hatte in den
vergangenen guten Jahren soviel verdient am Ausbau der
Wasserkräfte m Süddeutschland und Tirol , daß er sich die
heutige Stagnation noch eine ganze Wecke mit ansehen
konnte , ohne trocken Brot beißen zu müssen. Auch Tonis
Stellung war bis auf weiteres gesichert, /benötigte doch der
Ingenieur Lei seinen vielen Reisen einen verläßlichen Men¬
sche" der die Büro -Arbeit erledigte.

„Der Teufel mag wissen, was in ihn hineingefahren ist!"
schimpfte Toni , ihre Toilette beendend.
— . Aber dann , als sie fertig angekleidet in den kleinen
spregel ihres Täschchens sah, lächelte sie sich übermütig zu.
Die geiunde Bräunung ihres Körpers und Gesichts war ihr
stolz . Wenn sie im Badedreß am Strand aus und ab spa¬
zierte , wurde sie von den Herren oft mit einer bronzenen
Diana verglichen.

Sie steckte den Spiegel wieder zu sich. Die Weisheit die-
ps -vages bestand in der geflüsterten Erkenntnis : „Man soll
sich nicht Mit Mäiinern abgeben, denen eine technische Spielerei
mehr Interesse abnötigt , als ein lebensfrohes Mädel !"

Den Lackkoffer mit den Bade -Utensilien aufnehmend,
machte sich Toni auf den Weg zum Gasthaus . Sie trällerte
ein Liedchen halblaut vor sich hin und dachte an einen
feschen, schwarzäugigen Menschen, der sie in der Jagdhütteam Feldberg erwartete . . .

VIU.
Kerkhoff war mit sich zu Rate gegangen : Sollte er Toni

den Gefallen tun und sie zum Almtanz begleiten ? Sicher
wurde sie sich freuen.

Er entschied sich für 's Daheimbleiben . Ach was , zum
Tanzen kam man bei diesen Sonderveranstaltungen ohne¬
dies nicht ; denn die Plattl -Vereine beherrschten das Feld und
boten den Fremden die uralten Tänze der ' bayrischen Berg-
Heimat. So sehr Kerkhoff diese wilde Urwüchsigkeit Neble,
Heute fühlte er sich nicht zur Lustigkeit und zum Biertrinken
aufgelegt . Also blieb er m seinen vier Pfählen , bastelte noch
ein wenig an seiner Mimainrbahn , Probierte zum hundertsten
Male das neu erfundene Signal aus und legte sich dann
zeitig schlafen. Wenn man früh auf die Kampenwand will,
muß man ausgeruht sein.

Vielleicht war es gut , daß Kerkhoff nicht mit zum Hin¬
terwirt ,gegangen war . Jedenfalls vergnügte sich Toni außer¬
ordentlich . In ihrem derben Dialekt wurde sie von den Bur¬
schen vertraulich wie eine Einheimische behandelt und tüchtig
ausgeschwenkt.

Ihr gefiel das Treiben ausgezeichnet . Hier gab es we¬
nigstens echtes, unverfälschtes Leben ! Was tat es, daß auf
den rauhen Dielen getanzt wurde , daß man in dem Rauch
der schweren Virginias oder eines undefinierbaren Kanasters
zu ersticken drohte ? Es ging alles natürlich zu, und jeder
sprach, wie ihm der Schnabel gewachsen war . Beim Hin¬
terwirt gab es keine Pförtner , die wie Generäle a. D . aus¬
sahen und keine Kellner , die sich mit der hochnäsigen , eisigen
Miene von Großfürsten im Eril zu den Gästen herab¬
ließen . . .

Die Burschen waren bei aller Vertraulichkeit gutmütig
und höflich. Tn war besonders einer , der Gasteiger Sepp
aus dem nahen Moosen , der Toni nicht mehr von der Seite
wich. Fast zu jedem Tanz war er zur Stelle , und die andern
mußten ihm seine Beute förmlich entreißen , wenn sie auch
einmal mit der adretten Münchnerin tanzen wollten . .

Allerdings durfte Burgl , seine Braut , nichts davon wis¬
sen. Die Notburga Birnbncher war ein straffes , resolutes
Frauenzimmer , das den lockeren Zeisig schon jetzt — ein
halbes Jahr vor der Hochzeit — gehörig unterm Pantoffel
hatte . Sie bediente im Blockhaus am Sec die Gäste und
heimste während des Sommers ein schönes Stück Geld ein.
Dort war sie die Liebenswürdigkeit in Person , was nicht
binderte , daß sie ihren Gspusi einmal zu irgendeiner festlichen
Gelegenheit furchtbar verhauen hatte . Seitdem trug er den
Spitznamen „Der Watschensepp" . . .

Er kannte Kerkhoff und seine schöne Sekretärin schon
seit Jahren , hatte beide auch mehrfach gefahren , als er noch
Mietwagenchauffeur beim Garagenbesitzer am Bahnhof war.
Seck kurzem steuerte der „Automobilkönig von Uebersee"
seine Wagen gemeinsam mit seinem Sohn , so daß sich Sepps
Mitarbeit erübrigte und er arbeitslos wurde . Seitdem half
er in der väterlichen Bauernwirtschaft mit , um wenigstens
das Salz zum Brot zu verdienen.

In letzter Zeit hatten sich die Aussichten auf ein erneutes
Unterkommen gebessert. In Adelholzen suchte der Sanitäts¬
rat Josephy für seine Limusine einen Chauffeur . Kerkhoff
hatte dem Watschensepp sin hieb - und stichfestes Bewerbungs¬
gesuch aufgesetzt, und wenn er vom Glück nicht ganz ver¬
lassen war , durste er hoffen , daß-

„Fräulein Toni , wann ich die Stelle krieg, machen wir
zsamm ane Schwarzfahrt !" gelobte er in seinem schönsten
Hochdeutsch-

Toni lachte: „Sicher ! Mindestens auf den Hochgern
auffi !"

" Sie ließ sich den Flirt des guten Jungen gern gefallen.
Sorge trug sie nur um den neidischen Prchler -Andree,
einen rothaarigen , unansehnlichen Burschen der sie beide
fortwährend umstrich, wie die Katze den heißen Brei , und

kus 81s 61  unrl L.SNÜ
(Wetterbericht .) Im Nordosten liegt Hochdruck, bei

England eine Depression . Für Freitag und Samstag ist zeit¬
weilig anfheiterndes , aber noch nicht beständiges Wetter zu
erwarten.

Martinstag
Um Martini ist im allgemeinen die Wintersaat bestellt.

So gilt der Martinstag (11. November ) als wirklicher Ansang
des Winters . Er ist auch der Schlußtag des bäuerlichen Wirt¬
schaftsjahres . Martini war gleichzeitig Zinstag . Mancher
Hahn und manche Gans wurde an diesem Tage der Kirche
oder der Gutsherrschaft als Steuer entrichtet . Der Mnrtins-
tag war vor allem ausgezeichnet durch umfangreichen
Schmaus . Um diese Zeit ist ja überall das Schweineschlachten
im Gange , so daß der -„Spcckmärten " an Fleisch keinen Mangel
zu leiden braucht . Zu Martini muß mau im Bauernhaus
Fleisch essen, sonst verendet oder verunglückt ein Stück Vieh.
Dazu kommt noch, daß in weinüauenden Gegenden jetzt der
erste Wein zur Probe steht . So dehnen sich die Schmäuse und
Weiuprobeu oft recht umfangreich aus wie bei der Kirmes;
mau will durch solchen Zauber von Anfang an das künftige
Jahr recht günstig beeinflussen , indem man es in fröhlichem
Wohlleben und Ueberfluß beginnt . „Je mehr man trinkt,
desto mehr Schönheit und Stärke trinkt man sich an ." Man
trinkt zum Lobe und zur Ehre des Heiligen und schon das
fordert recht tüchtige Leistungen . Martinus wird als anwe¬
send gedacht und „hilft " essen. Weitaus am meisten liefert
die Martinsgans den Festbraten . Der Hausherr zerlegt den
Braten immer selbst. Der Großknecht oder der Geselle erhält
ein Bein , der Lehrling oder Knecht und die Magd einen
Flügel . Für sich läßt der Hausherr das Brustbein übrig;
dieses, je nachdem es weiß oder rötlich ist, kündigt einen stren¬
gen oder milden Winter an . Ueberhaupt ist der Martinstag
ein Lostag und läßt auf die Witterung des ganzen Winters
schließen. Am günstigsten ist es, wenn Martin auf dem Schim¬
mel einreitet , d. h. wenn am 11. November Schnee fällt . In
einigen Gegenden werden am Martinstag geräuschvolle Um¬
züge von Masken und vermummten Gestalten veranstaltet.
Wieder wo anders kommt es zu Handgreiflichkeiten der Ju¬
gend untereinander , die den Kampf zwischen Sommer und
Winter darstellen sollen . Die ganze Zeit um Martini ist über¬
haupt nicht geheuer , wie sich auch an manchen Verboten zeigt,
die sich an den Martinstag angeknüpft haben . So darf in
Thüringen kein Müller mahlen , in Schlesien und Böhmen
darf man nichts verkaufen , nicht nähen , keine Wolle kämmen.

Würllemdsrs
Diefenbach OA. Maulbronn , 9. Nov . (Ueberfall). Vor einigen

Tagen wurde nachts ein Arbeiter von Derdingen von zwei Burschen
auf der Straße zwischen Zaisersweiher und Diefenbach an der Wald¬
stelle überfallen. Die Burschen schlugen mit den Fäusten auf den
Mann ein und stachen ihn mit einem Messer in den Rücken. Die
Landjäger sind mit der Ermittlung des Tatbestands beschäftigt.

Stuttgart , 9. Nov . (Die Nationalsozialisten wollen weiter kämpsen.s
In einer von dem nationalsozialistischen Gauleiter , Landtagsabgeord¬
neter Murr , mit den Stabswaltern des Gaues abgehobenen Besprech¬
ung des Wahlergebnisses wurde beschlossen, den Kampf fortzusühren
mit dem Ziel, das gegenwärtige Regiment zu beseitigen und an seiner
Stelle den nationalsozialistischen Staat zu bilden.

Stuttgart , 9. Nov . (Schwerer Autounfall .) Heute nacht gegen
1 Uhr kam auf der neuen Weinsteige ein mit 5 Personen besetzter
Lieferwagen aus Echterdingen beim Ueberholen von Pferdefuhrwerken
ins Schleudern und überschlug sich. . Dabei wurde der Führer leicht
verletzt, während die anderen Personen teilweise recht schwere Ver¬
letzungen daoontrugen und in ein Krankenhaus verbracht werden
mußten. Einer der Verunglückten ist dem Vernehmen nach inzwischen
gestorben. Der Führer wurde festgenommen. — Ueber das Auto¬
unglück wird noch berichtet, daß es sich um Leute von Musberg
handelte und daß der Besitzer des Wagens namens Fischer von Echter-
dingcn den Wagen lenkte. Es handelte sich um eine Vergnügungs¬
fahrt . Die 5 Insassen erlitten Kopfverletzungen. Gestorben ist der
Zimmermeister Fritz Elsässer aus Musberg infolge eines schweren
Schüdelbruchs. Schwere Kopfverletzungen erlitten der Küsermeister
Hild aus Musberg und Lorenz aus Musberg . Verletzt wurde ferner
ein Mann namens Städler aus Musberg . Am besten kam der Füh¬
rer Fischer davon.

Stuttgart , 9. Nov . (Ein Taschenmessers!ich ins Herz.) In einem
Hause der Kriegsbergstraße hat sich ein 26 Jahre alter lediger Mann
mit einem Taschenmesser einen Stich ins Herz beigebracht, der den

von dem sie wußte , daß er selber gern die fleißige , gut ver¬
dienende Burgl zur Krau genommen hätte . In Uebersee
und Feldwies war das öffentliches Geheimnis.

Toni konnte nicht umhin , ihre Besorgnis Sepp mit-
zuteilen.

„Sepp , es sollte mich nicht Wundern , wenn Sie morgen
der Andree bei der Burgl verklatscht . . ."

Der Gasteiger vollführte mit der Rechten eine weg¬
werfende Geste.

„Wann ich den amol bei der Burgl Lerwisch, hau ich ihn
zsamm , daß er in koan Sarg einipaßt !" verhieß er.

Das war eine keineswegs verlockende Perspektive für den
Pichler Andree , dennoch gab sich Toni Geislinger keine
Mühe , ihre Heiterkeit zu unterdrücken . Ach, der liebe Wat¬
schenseppl In jeder Rauferei war er der Rabiatesten einer,
kem Berg war ihm zu hoch, kein Felsen zu steil, man mun¬
kelte hinter ihm her sogar von Wilderei in den fiskalischen
Wäldern und von verbotenem Fischfang im See , vor seiner
Burgl aber kroch er in heillosem Respekt zu Kreuze!

Als Einlage gab es Steirer -, Plattler - oder Watschen¬
tänze . Sepp war Vortänzer und der Gewandteste von allen.
Gegen Mitternacht gesellte sich der Gendarm des Bezirks
zu dem ausgelassenen Völkchen, offenbar nur , um seinen Durst
zu löschen. Warum sollte ein Gendarm nicht auch Durst
bekommen ? Eingeweihte allerdings wußten , daß das Auf¬
tauchen des Bewaffneten so eine Art Vorbeugungsmaß¬
nahme bedeutete . Es sollte zuweilen passieren , daß aus dem
spaßigen Watschentanz unversehens Ernst wurde . . . . Da¬
bei war es schon vorgckommen , daü den: Wirt von seinem
vielen Inventar nichts verblieb , als ein respektabler Haufen
Feuerholz . . . Die einzigen , die bei derlei Raufereien ver¬
dienten , waren der Doktor und die Apotheke . . .

Nach Mitternacht , als der Almtanz abgcblasen wurde und
die meisten Sommerfrischler schon ihre Quartiere ausgesucht
hatten , ließ es sich der Sepp nicht nehmen , Toni Geislinger
zum Gasthof . Feldwies zu bringen . Dort verabschiedete er
sich, nicht ohne sich in empfehlende Erinnerung zu bringen.

„Wann S ' amol an Bergführer benötigen möchten am
den Wilden Kaiser auffi, dann sagen S ' mir ! I kenn nn
aus da droben."

„Is schon recht! Und Vergeltsgott !" bedankte sich ToM-
„Behüt Gott !" kam es nochmals aus der Dunkelheit,

dann entfernte sich Sepp Gastciger , pilgerte den Weg naw
Moosen.

Toni aber kicherte in sich hinein, als sie die Treppe zu
ihrem Zimmer Hinanstieg:

schiachen
komm

(Fortsetzung folgt .)



sofortigen Tod zur Folge hatte. Nach den getroffenen Feststellungen
liegt Selbstmord vor.

Stuttgart , 9. New. (Der eingeschlafene Einbrecher.) Ein nicht
alltägliches Mißgeschick widerfuhr einem Einbrecher, der sich in einer
tzerrschastswohnung cingeschlichen hatte. Um die günstige Zeit zur
Ausführung seines Vorhabens abzuwarten , hatte er sich einstweilen
unter einem Bett versteckt. Doch auch Einbrecher sind nur Menschen
von Fleisch und Blut . Sandmännchen kam und bald lag der Ein-
.brecher in Morpheus Armen. Erst gegen Morgen erwachte er wieder
und bemerkte, daß über ihm auch' noch einer „sägte". Beim Durch¬
wandern der Wohnung wurde er gestellt und ließ sich vom Haus¬
herrn festhalten, bis die Polizei eingetroffen war . Von den ganz
Provisionellenist er wohl noch keiner.

Obernau, OA. Rottenburg, 9. Nov . (Keine Kauflust für land-
wirlschostlicke Grundstücke). Nach Ablauf der letzten Pachtperiode ver¬
suchte Baron v. Raßler auf Weidenburg seine sämtlichen auf hiesiger
Markung gelegenen Grundstücke mit Ausnahme der Waldungen
stückweise zu veräußern. Trotzdem die Grundstücke fast durchweg gut
sind und in nächster Nähe des Ortes liegen, kam es zu keinem Ver¬
haus. Beim Verkaufstermin zeigte sich infolge der schlechten Wirt¬
schaftsverhältnissenur wenig Kauflust, der Besitzer konnte sich mit
den geinachten Angeboten nicht einverstanden erklären. Nun wurden
die Grundstücke wieder wie seither aus weitere 6 Jahre verpachtet.
Der Pachtpreis betrug durchschnittlichI SO RM . pro Ar.

Münsingcn 9. Nov . (Die Araberzucht bleibt dem Lande Würt¬
temberg erhalten.) Das der Fürstin zu Wied gehörige Gestüt Weil
wird aus wirtschaftlichen Gründen demnächst aufgelöst werden. Wie
der „Alb-Bote " erfährt, hat das WUrtt. Landgestüt Marbach von
dem Gestüt Weil einige Araberhengste, -Stuten und -Fohlen über¬
nommen. Die Araberpferde bleiben jedoch Eigentum der Fürstin zu
Wied. Die Aufstellung der Hengste im Wllrtt . Landgestllt erfolgt aus
dem durchaus begrüßenswerten Entschluß, die Araberzucht nach Mög¬
lichkeit dem Lande Württemberg zu erhalten.

*

Steinhofen in tzohenz., 9. Nov . (Selbstschutz der Holzhauer.)
Am Samstag abend wurden auf dem Rathause die Holzhauerarbeiten
im Gemeindewald versteigert. Alle Steigerer waren einig und schlugen,
am Lohn des Vorjahres gemessen, um 60 Prozent auf, so daß Lang¬
holz- und Brennholzaufbereitung je Raummeter oder Festmeter auf
1,80 RM . zu stehen kommt.

Hohenzollern verbleibt bei Preußen
Sein Selbstbestimmungsrecht bleibt unberührt

Sigmaringen , 9. Nov . Angesichts der durch einen Artikel
der „Hohenzollcrischen Landeszeitung " vom 6. Oktober 1932
„Reichsreform und Hohenzollerische Lande " ausgelösten Erör¬
terung dieser Frage hat der Regierungspräsident die „Hohen¬
zollerische Volkszeitnng " in Sigmaringen zum Zwecke der Be¬
seitigung jedweder Besorgnis in Hohenzollern über etwaige
Aenderungen in der staatlichen Zugehörigkeit des Landes im
Zusammenhang mit der demnächstigen Reichsreform zur Ver¬
öffentlichung folgender Erklärung ermächtigt : „Zu dem in
Nr . 231 der „Hohenz . Landeszeitung " erschienenen Aufsatz
„Reichsreform und Hohenzollerische Lande " teilt der Preu¬
ßische Minister des Innern im Einvernehmen mit dem Reichs-
Minister des Innern mit , daß eine Aenderung des staatsrecht¬
lichen Verhältnisses zwischen Hohenzollern und Preußen im
Zuge der bevorstehenden Reichsreform nicht beabsichtigt sei."
Es ist erfreulich , so schreibt die „Hohenz . Volkszeitung " hiezu,
daß die preußische Regierung diese eindeutige und beruhigende
Erklärung abgegeben , ebenso, daß der Regierungspräsident
sich so nachdrücklich um die Klärung dieser Frage bemüht hat.
Hoffentlich verschwindet nach obiger Feststellung das Thema
aus der öffentlichen Diskussion . Es läge das auch im Inter¬
esse ungestörter Zusammenarbeit und eines freundnachbar¬
lichen Verhältnisses zu den Behörden der anliegenden Länder.

Zwei Naubiiberfälle
Tettnang , 9. Nov . Am Sonntag abend befanden sich in

der Wirtschaft von Hofer in Bernried auch der 52 Jahre alte
Knecht Peter Mäher aus Bernried und die Knechte Alfons
Licbhard, 29 Jahre alt , und Johann Lanz , 24 Jahre alt , beide
beim Landwirt Stört in Unterlangensee bedienstet , welch letz¬
terer die frühere Heimat von Liebhard erworben hat . In
der 12. Abendstunde , nach Eintritt der Polizeistunde , machte
sich Mayer auf den Heimweg und zwar benutzte er die sog.
alte Steige . Etwa eiue Viertelstunde später begaben sich auch
die Leiden jungen Leute nach Hanse , sie trafen angeblich ganz
unvermutet auf den Mayer , der bresthaft ist und deshalb nur
langsam vorwärts kam. Erst jetzt kam angeblich den Beiden
der Gedanke, den alten Mann zu überfallen und zu berauben.
Nach Angabe des Mayer wurde er von Liebhard gepackt und
zu Boden gedrückt. Lanz habe ihm dann aus der Tasche den
Geldbeutel genommen , der 18 Mark enthielt . Auf die Hilfe¬
rufe des Mayer seien die Beiden geflüchtet . Mayer hat sich
dann nach Bernried in die Wirtschaft von Hofer zurückbege¬
ben und den Ueberfall gemeldet . Am andern Morgen wurden
die beiden Täter von Landjägcrbeamten festgenommen . Lanz
bestreitet die Mittäterschaft , er will weiter gegangen sein, als
Liebhard den Ueberfall ansführte ; Liebhard bezichtigt den
Lanz jedoch der Anstiftung und Beihilfe . Beide wurden
am Dienstag früh bezw. mittag dem Amtsgerichtsgefängnis
Tettnang zngeiübrt . Lienhard hat noch wegen zweier Ein¬
bruchsdiebstähle 4 Monate Gefängnis zu verbüßen . — Als
sich ein junges Mädchen aus der Gemeinde Oberdorf am
Dienstag vormittag zu Rade zum Markt nach Tettnang be¬
gab, sprang plötzlich ans dem Walde bei Bürgermoos ein
junger Mann hervor und zwang es zum Absteigen . Auf
einen Hilferuf erklärte der Bursche , daß er nur Geld haben
wolle. Er entriß dem Mädchen das Handtäschchen und ver¬
schwand wieder im Walde . Znm Glück enthielt das Täschchen
nichts als das Taschentuch . Den Geldbeutel trug das Mäd-
chcn in der Manteltasche.

, Pforzheim , 9. Nov . Dienstag nacht entstand aus noch
nicht geklärter Ursache ein Brand in der Gemeinde Tiefen¬

bronn , der sehr schnell an Ausdehnung gewann und sich zu
einem Großseuer entwickelte . Zwischen 1 und L>2 Uhr brach
das Feuer in dem Anwesen des Landwirts Josef Ehrhardt
ans , dessen Wohnhaus und Scheuer von den Flammen er¬
griffen wurden und nicht mehr zu retten waren . Weiter wur¬
den in Mitleidenschaft gezogen die landwirtschaftlichen An¬
wesen von I . Herrmann und Karl Keller , deren Wohnhäuser
und Scheuern gleichfalls dem Großfeuer zum Opfer fielen.
Da die Leute im Schlafe lagen , konnten sie außer dem nackten
Leben und ihrem Besitz an Vieh nichts retten . Die Erntevor¬
räte in den Scheunen , aber auch die Wohnungseinrichtungen
und sämtliches Privateigentum in den Wohnhäusern sind ver¬
brannt . Erst in dem Anwesen des Landwirts K. Fr . Gärtner
konnte dem wütenden Brand Einhalt geboten werden . Das
Wohnhaus des Gärtner wurde vor den Flammen geschützt; es
hat aber beim Löschen derart unter dem Wasser gelitten , daß
es nicht mehr bewohnbar werden wird . Wäre aber hier dem
Feuer nicht erfolgreich aller Widerstand entgegengesetzt wor¬
den, dann hätte der Brand im Dorfe kein Ende mehr gefun¬
den ; zumindest wären alle Häuser an der schmalen Straße
abgebrannt , zumal hier Scheune neben Scheune — alle gefüllt
mit Erutevorräten — steht. Das Großfener wurde von den
Löschmannschaften Tiefcnbronn und Steinegg bekämpft ; spä¬
ter rief man auch die Psorzheimcr Weckerlinie zu Hilfe . Die
Ursache des Großbrandcs wird zurzeit noch erforscht ; man
hält Brandstiftung für ausgeschlossen und meint , daß ein
Funke aus der elektrischen Lichtleitung irgendwo gezündet hat.

«ancisl unri Verkekr
Stuttgart , 9. Nov . (Moslobstmarktaus dem Nordbahnhof). Seit

7. Nov . wurden 73 Wagen neu zugeführt, nämlich aus Bayern 2,
Oesterreich 23, Tschechoslowakei I , Jugoslawen 45, Italien 2. Nach
auswärts sind inzwischen 27 Wagen abgegangen. Preis heute wagen¬
weise für 10000 Kilo von 700 - 1050 Mk . und zwar für Obst aus
Italien 700—850, im übrige» 950—1050, im Kleinverkauf 4.80 bis
5.50 Mk . der Zentner. Marktlage : sehr lebhaft.

L.e1r1s -ßsekneklSn
Chemnitz, 10. Nov . Nach Beendigung einer von der SPD . ver¬

anstalteten Revolutionsfeier ereigneten sich gestern gegen Mitternacht
an mehreren Stellen der Stadt Zusammenstöße zwischen Sozialdemo¬
kraten und Nationalsozialisten. Durch Schuß- und Hiebwaffen wurden
etwa zwanzig Personen verletzt, von denen sieben in das Kranken¬
haus eingeliefert werden mußten.

Wiederherstellung der Rentabilität
in der Waldwirtschaft

Forderungen des Gemeinde - und Privatwaldes
V/ . ? . Unter dem Vorsitz des Grafen von Rechberg , Donz-

dorf , trat der Landesausschuß des Waldbesitzerverbands in
Stuttgart zusammen , um üher die zur Wiederherstellung der
Rentabilität der Waldwirtschaft erforderlichen Maßnahmen
zu beraten . Infolge der verhängnisvollen Entwicklung der
Holzpreise stehen heute die Forstbetriebe vor dem Zusammen¬
bruch ; die meisten deutschen Staatsforstverwaltungen sind Zu-
schutzhetriebe geworden , Hunderte von Landgemeinden , die
früher ihren Haushalt auf Waldeinnahmen stützten, befinden
sich in einer trostlosen Lage , einst blühende Privatforstbetriebe
stehen vor einem Nichts ; für die Ausfälle in der Forstwirt¬
schaft müssen die Steuerzahler aufkommen . Weite Kreise haben
ein dringendes Interesse an der Wiederherstellung Der Renta¬
bilität in der Waldwirtschaft . Dazu müssen unverzüglich die
entsprechenden Maßnahmen eingeleitet werden.

1. Auf dem Gebiet der Handelspolitik muß der Zollschutz
für starkes Rundholz und für Schnittholz entsprechend den
Anträgen des Reichsforstwirtschaftsrates verbessert werden.
Unerläßlich ist die Einführung wirksamer Zölle als Schutz
gegen die Ueberschwemmung des deutschen Marktes mit aus¬
ländischem Papierholz und ausländischem Zellstoff . Um die
verstärkte Voreinfuhr von Holz vor Inkrafttreten der Zölle
hintanzuhaltcn , ist die geplante Kontingentierung für Schnitt¬
holz und Papierholz raschestens dnrchznführen . Die Forst¬
wirtschaft steht hinter der Auffassung der Rcichsregierung,
die in objektiver Beurteilung die Kontingentierung der un¬
nötigen Auslandseinfuhr nicht nur als für die übrige Wirt¬
schaft unschädliche, sondern als im Interesse der deutschen
Holzwirrnyast dringend erforderliche Maßnahme bezeichnet.
Auf Seiten der Gemeinde - und Privatwaldwirtschaft wird es
nicht verstanden , daß ein amtierender württcmbergischer Mi¬
nister in öffentlichen Versammlungen sich gegen die Kontin¬
gentierung wendet , und man fragt sich, wozu die Württ.
Staatsregierung und der Württ . Landtag in mehrfachen Be¬
schlüssen einen durchgreifenden handelspolitischen Schutz für
den deutschen Wald gefordert und einen besonderen Regie-
rnngsbeanftragten für Holz zur Betreibung der Schutzmaß¬
nahmen bestellt hat.

2. Die heutigen Eisenbahnfrachten für Holz stehen in
einem unerträglichen Mißverhältnis znm Wert des Holzes.
Aus eine Entfernung von 200 Km . betrug der Anteil der
Fracht für Nadelstammholz in der Vorkriegszeit etwa 15 Pro¬
zent des Holzwcrtes , heute werden von der Fracht für die¬
selbe Strecke 50 Prozent des Holzwerts aufgezehrt . Zur Ge¬
sundung der Forstwirtschaft ist eine sofortige wesentliche Sen¬
kung der Nähfrachtcn , sowie die Einführung von Mengen¬
tarifen erforderlich . In den für die badische Holzwirtschaft
in Aussicht stehenden Sondertarif müssen mindestens die west¬
lichen Waldgebiete von Württemberg , vom Schwarzwald bis
zur Bodenscegegend , cinbezogcn werden . Die württembergische
Waldwirtschaft unterstützt die Forderung der Reichsorganisa-
tioncn auf sofortige Abschaffung der verbilligten Durchfuhr¬
tarife für Anslandsholz , die gerade die südwestdentsche Wald¬
wirtschaft empfindlichst schädigen.

3. Die Stellung der Waldwirtschaft in der öffentlichen
Bcrnfsvertretung muß auf bernfsständiger Grundlage so

Berlin . 9. Nov . Wie wir erfahren, ist für die Staatsbesuche, die
der Reichskanzler beabsichtigt, folgende Route festgelegt worden : am
14. November, kommenden Montag , wird der Kanzler in Dresden
sein, am Freilag den 18. in Stuttgart , am 19. in Karlsruhe ; dann
folgt die Einweihung der neuen Rheinbrücke bei Mannheim -Ludwigs¬
hafen und am 20. erfolgt der Staatsbesuch in Darmstadt . Am Abend
dieses Tages kehrt der Kanzler wieder nach Berlin zurück.

Berlin , 9. Nov . Aus Einladung der bayerischen Regierung findet,
wie die DAZ. berichtet, heute in Wllrzburg eine Konferenz von Ver¬
tretern der süddeutschen Länder einschließlich Hessens mit Vertretern
des Freistaates Sachsen statt, die sich mit den Fragen der Reichs¬
reform beschäftigensoll.

Berlin , 9. Nov . Für die Vorbereitung zur Einberufung des neuen
Reichstages, der nach der Reichsverfassung spätestens am 30. Tage
nach der Wahl zusammentreten muß, sind im einzelnen die Bestim¬
mungen der Reichsstimmordnung maßgebend. Aller Wahrscheinlichkeit
nach wird diesmal der Reichstag zum 5. oder 6. Dezember einbcrufenwerden.

Aitenrhein , 9. Nov . Der deutsche Weltflieger Wolfgang v. Gronau
ist um 16.10 Uhr bei den Dornierwerken in Altenrhein glatt gelandet.
Er wurde von dem Erbauer seines Flugzeuges , dem bekannten In¬
genieur Dr. Claude Dornier , und anderen Herren der Dornierwerke
begrüßt.

Genf , 9. Nov . Der Vorsitzende des Bölkerbundsrats , de Valera,
hat von einer neutralen Mission in Washington ein Telegramm er¬
halten, worin mitgeteilt wird, daß jetzt Bolivien und Paraguay sich
bereit erklärt haben, in Verhandlungen zur Beilegung der Streitig¬
keiten einzutrcten.

London , 9. Nov . Auf der Strecke Tring —London fuhr ein Zug
bei Watford in eine Gruppe von Streckenarbeitern hinein. Fünf
Arbeiter wurden getötet, zwei verletzt.

Havanna , 9. Nov . Bei einem heftigen Gewitter in den Provinzen
Santa Clara und Camaguey sind 25 Personen ums Leben gekommen
und viele verletzt worden.

Der Vlilleejahrr-Vroretz
ve. Berlin , 9. Nov . Auch zu Beginn des voraussichtlich

letzten Berliner Verhandlnngstages im Bullerjahnprozeß hlieb
die Oeffentlichkeit zunächst wegen Gefährdung der Staats¬
sicherheit ausgeschlossen , da immer noch die Frage erörtert
wird , ob Bullerjahn tatsächlich Kenntnis von wichtigeren
geheim zu haltenden Lagern besaß, die nicht verraten worden
waren.

Nach Wiederherstellung der Oeffentlichkeit äußerte sich
Oberstleutnant Dühring als sachverständiger Zeuge über die
bei den Berlin -Karlsruher Jndustriewerken von der inter-

ansgebaut werden , daß sie den Belangen der deutschen Forst¬
wirtschaft als der viertgrößten deutschen Urproduktion Rech¬
nung trägt . Im Reiche muß die Spitzenvertretung der Forst¬
wirtschaft , der Reichsforstwirtschaftsrat , erhalten und in den
Ländern durch Ausbau einer selbständigen Berufsvertretung
auf gesetzlicher Grundlage der notwendige Unterbau geschaf¬
fen werden . Im Reichsernährungsministerium mutz für eine
Bearbeitung der Belange der deutschen Wald - und Holzwirt¬
schaft entsprechend ihrer wirtschaftlichen Bedeutung durch eine
ausreichende Zahl von Fachkräften gesorgt werden . Im Etat
des Reichsernährungsministerinms müssen alsbald ausrei¬
chende Mittel für die Förderung der Forstwirtschaft und für
den Absatz ihrer Erzeugnisse eingestellt werden.

Auch von der württ . Staatsregierung erwartet die Wald¬
wirtschaft eine ausreichende Ausstattung der Ministerien mit
Mitteln zur Stützung der Holzwirtschaft und zur Förderung
der privaten Forstwirtschaft.

4. Die derzeitigen Holzpreisc bedeuten bei ihrer Fortdauer
den völligen Zusammenbruch der Forstwirtschaft . Zur Ret¬
tung des deutschen Waldes muß — außer der sofortigen Dros¬
selung aller entbehrlichen Holzeinfnhr — der Holzeinschlag im
Zusammenwirken des Staats -, Gemeinde - und Privatwaldes
— notfalls durch erhebliche Hiebscinschränknng — dem ge¬
sunkenen Bedarf angepaßt und auf die Einhaltung wirtschaft¬
lich vertretbarer Mindestpreise hingearbeitet werden . Ans der
so lautenden Entschließung des Reichsforstwirtschaftsrats er¬
hofft der Gemeinde - und Privatwald , daß innerhalb des
Staatswaldes durch entsprechende Einschlagsrcgelnng eine
bessere Verwertung des Holzanfalles ermöglicht wird ; .nur
dann ist der Gemeinde - und Privatwald in der Lage , an den
öffentlichen Lasten teilzunehmen . Das Zusammenwirken des
deutschen Waldüesitzes sollte die Wiederaufrichtung des Holz¬
marktes zum Ziele haben ; dabei muß der Erzeugerpreis er¬
strebt werden , ohne den die Forstwirtschaft nicht länger be¬
stehen kann.

Die vom württ . Finanzministerium vor kurzem einge-
siihrte Rabattgewährnng an den Schnittholzhandel erscheint
nicht geeignet , dem Markt eine Stütze zu verleihen , bedeutet
aber für den württ . Nichtstaatswald einen schädlichen Wett¬
bewerb . Auch die Forst - und Holzwirtschaft der Nachbar¬
länder befürchtet nachteilige Auswirkungen , weshalb die Auf¬
hebung des Rabattsystcms verlangt wird.

, „5. Der Absatz von einheimischem Holz muß aus jede Weise
gefördert werden . In Land und Reich müssen wie für andere
Wirtschaftszweige öffentliche Mittel zur Forschung und Wer¬
bung für Holz und Holzerzeugnisse zur Verfügung gestellt
werden . Der Waldücsitzerverband unterstützt die Tätigkeit der
„Notgemcinschaft Holz " und die Bestrebungen der „Arbeits¬
gemeinschaft für deutsche Ware ". Mit besonderer Genugtuung
wird die Absicht des Werkbundes begrüßt , im nächsten Jahr
eine Ausstellung „Deutsches Holz für Banen und Wohnen"
in Stuttgart zu veranstalten ; der Waldbesitzcrverband wird
dieses Unternehmen nach Kräften unterstützen . Von der plau-
mäßigen Pflege und Stärkung des Binnenmarktes verspricht
sich die Waldwirtschaft den ihr znkommenden Nutzen , weshalb
alle auf die Selbstversorgung Deutschlands gerichteten Be¬
strebungen mit großer Spannung verfolgt werden.

Die Jahresversammlung des Waldbesitzervcrbands , die am
10. Dezember in Stuttgart stattfinden wird , soll zu einer ein¬
dringlichen Kundgebung des Gemeinde - und Privatwaldes
von Württemberg und Hohenzollern werden.

k̂ üklsn krsnck macht
Drum wir- auch ln Zeiten wie

-e- en Kaffee kräftiger, ergiebiger unö billiger,
jetzt klükisn ssrsnck besonSers geschätzt!



alliierten Kontrollkommission beschlagnahmten Materialien
Bei Schilderung des gesellschaftlichen Ver ehrs der ausla -n
dischen Offiziere in Berlin erwähnt der Zeuge, daß in emei
der englischen und amerikanischen Klubs auch Herr v. G

^ ^ Dê ^Werksickerheitsbeamtc Schmidt erklärt als Zeuge,
Bullerjahn sei an den im Werk vorgekommenen Schrottschie^
bringen nicht beteiligt gewesen, habe aber von der Derer .<cm
einen Rüffel wegen dieser Vorkommnisse bekommen.

Der Angeklagte Bullerjahn betont, daß dieser Ruffel mit
der Anlaß zu seinen Drohungen gegen das Werk gewesen sei,
die jetzt so belastend für ihn seien. Als der Vorsitzende den
Angeklagten darauf hinweist, daß er in seinen ersten Ver¬
nehmungen diese Gründe für die Drohungen nicht nn Proto¬
koll angegeben habe, ruft Bullerjahn erregt : Ich kannte die
Bedeutung eines Protokolls nicht. Wenn man das Strafgesetz¬
buch nicht kennt und in die Maschinerie der Justiz gerat dann
ist man verraten und verkauft! Vorsitzender: Sie sind aber
bei Ihren Vernehmungen nicht bei der Wahrheit geblieben!
— Weil ich zur Unwahrheit gezwungen wurde. Der Ertrin¬
kende greift doch nach einem Strohhalm . ^ ^ ^ . .

Die Vernehmung des Zeugen Fischer drehte sich um die
Vorgänge bei der kritischen Rolle der Interalliierten Kom¬
mission. Fischer erzählte, daß Leutnant Jost ans einen der
Schränke zngegangen sei und dessen Oefsnung verlangt habe.
Vorsitzender: „Er soll gesagt haben, man möge ihm den
Schrank Nr . 15 öffnen. Daraus schließt man, daß ihm diese
Nummer vorher mitgeteilt worden sei." Zeuge Fischer: „Das
ist kaum denkbar; denn in den anderen Schränken waren m
dieselben Sachen wie in Schrank Nr . 15. Er hat vielleicht
die Nummer nur genannt , weil er gerade davor stand und

Zeuge Oberstleutnant Döhring : „Ich glaube eine Erklä¬
rung dafür zu haben, warum der fremde Offizier den Schrank
mit der Nummer 15 bezeickmcte. den er geöffnet haben wollte.
Die Schränke sehen alle gleich ans . Er mußte also befürchten,
man werde ihm einen Schrank öffnen, in dem nichts Verdäch¬
tiges enthalten war . Deshalb hat er vielleicht vorsichtiger¬
weise eine bestimmte Nummer angegeben. Das ist bei solchen
Kontrollen üblich." . „

Sodann wurde Bullerjahns Drohung , die im ersten Pro¬
zeß ein wichtiges Indiz war, zu klären versucht. Fischer gab
an, Bullerjahn habe gesagt, es sei ein Skandal , ihn wegen
einer solchen Lappalie in dieser Weise zu verdächtigen, obwohl
er doch Vertrauensmann sei und allerhand wisse. Wenn er
sich revanchieren hätte wollen, so könne man doch von den
Zollschiebungen und anderen Dingen erzählen. Man könnte
sogar den Franzosen etwas von den vorhandenen verbotenen
Waffenvorräten sagen. Man könnte es den Herren anstreichen.

Im übrigen, so fügte Fischer hinzu, sei es möglich, daß
Bullerjahn , wie er fest behauptet, auch gesagt haben könne:
„Wenn man dumm genug dazu wäre". Mit dieser einschrän¬
kenden Bemerkung will Bullerjahn gesagt haben wollen, eine
Mitteilung von dem Vorhandensein verbotener Waffenvorräte
sei etwas, was man nicht machen dürfe. Der Zeuge .erklärte
Weiler, er habe Bnllerjahns Drohungen nicht ernst genommen.
Bullerjahns Abwesenheit bei der großen Revision habe ihn
gewundert. Allein es sei doch die Weisung ergangen, daß alle
Angestellten, die nicht ausdrücklich herbeigerufen würden, sich
von der Kontrollkommission fernhaltcn sollten. Dies bestätigt
Oberstleutnant Döhring , der aber hinznfügt , er habe den
Eindruck, daß Bullerjahn bei der großen Revision zu wenig
Interesse gezeigt habe. Direktor Gebauer meink, er hätte sich
auf alle Fälle ins Lager begeben, wenn er einen Posten wie
Bullerjahn bekleidet hätte . Bullerjahn wendet ein, er habe
geradezu darauf gewartet, gerufen zu werden und im übrigen
sich in dieser Zwischenzeit damit beschäftigt, noch während der
Anwesenheit der Kommission geheim zu haltende Gegenstände
fortznschaffen.

Sodann tvat die Mittagspause ein.
In der Nachmittagssttzung des Bullerjahnprozesses wurde

der Lagerverwalter Kliems darüber gehört, welche Personen
überhaupt Kenntnis von dem in seinem Lager befindlichen ge¬
heim zu haltenden Material hatten . Der Zeuge erklärte,
außer der Direktion, Bullerjahn und ihm selbst hätten nur

noch drei vertraue ^ g^ Mge Arbeiter einen vollständigem
Ueberbück über ^ Bestände seines Lagers behabt. Allerdings
hatten alle ^ beiter von gewissen Materialien gewußt, die
später vo^ ^ i: Kontrollkommission als verboten betrachtet!
wurde'j., während man sie bisher als erlaubt angesehen habe.

diesem Zeugen gegenüber hat Bullerjahn die Aeußerung
getan : „Den Herren werde ich es schon anstreichen. ' Der
Zeuge bezog diese Drohung auf Differenzen Bulleriahns nnt
einzelnen leitenden Herren der Firma . Die Verhandlung wird
Freitag vormittag in Leipzig fortgesetzt.

Roosevelts Lebensweg
Der Lebensweg Roosevelts ist gekennzeichnet durch eine

überragende Energie , mit der er alle Zwischenfälle, ja selbst
schwerste Krankheiteil, überwand . Seine Studien absolvierte
er als mittelmäßiger Schüler . In der Marineschule verblieb
er uur kurze Zeit, um dann 1907 in Newyork in den An¬
waltsstand zu treten . Drei Jahre später beteiligte er sich mit
Glück bei den Senatswahlen . Da er lebhaft für Wilson
Partei ergriff, wurde er 1912 mit dem Untersekretariat für
Marine belohnt. Noch 1920 saß er im selben Amte. Er ver¬
suchte nunmehr die Präsidentschaft zu erreichen, mußte aber
eine Niederlage einsteckcn. Enttäuschung, Ermüdung und
Uebcrdruß machten ihn nach dem mißglückten Wahlkampf
schwer krank. Vier Jahre vergehen. Da taucht plötzlich Roose-
velt auf dem demokratischenKonvent von 1924 auf. Er muß
mit Krücken mühsam gehen. Rooscvclt hofft, daß sein Freund
Smith im Wahlkampf gegen Hoover siegen werde. Als er
voii der Niederlage seines Kameraden erfuhr , wurde er zum
Feinde Smiths . Franklin Roosevelt ist 50 Jahre alt . Seine
fünf Kinder haben in ihm einen guten Vater . Roosevelt ist
Protestant und führt als solcher den Stimmenverlust , den
seine Partei bei den letzten Wahlen erlitt , darauf zurück, daß
Smith Katholik war . Als Mann von hoher Kultur spricht
der amerikanische Präsident französisch und italienisch.

Die Bedeutung der amerikanischen Wahlen
Berlin, 9. Nov. (Eig. Meldung.) Der deutsche Rundfunk

sendete heute einen aus Amerika anfgenommenen Rundfunk-
Vortrag Kurt G. Sells über das Ergebnis der Präsident¬
schaftswahlen. Für Europa , so sagte der Redner u. a., sei
schon die Beendigung der Unsicherheit von Wert . Roosevelts
Mandat habe die Bedeutung eines Volksauftrages . Dazu
komme, daß der neue Präsident in seinen Entscheidungen
nicht so gelähmt sein werde wie sein Vorgänger , denn :ln
demokratischer Kongreß werde ihn auch jederzeit unterstützen
und durch eine weitgehende Uebereinstimmung mit den Ver¬
waltungszweigen würden die politischen Aufgaben sehr er¬
leichtert werden. Die Probleme der neuen Staatssührung
sah der Vortragende zunächst in der Erhaltung des Kredits
der Vereinigten Staaten und in der Wahrung des Goldstan¬
dards, für den allerdings keine unmittelbare Gefahr bestehe.
Die Zolltarifpolitik werde sich im Sinne verständiger liberaler
Ideen und eines Abbaues des absoluten Schutzzollgedankens
ändern , sodaß es den europäischen Schuldnern vermutlich eher
möglich sein werde, Waren in Amerika zu kaufen. Roosevelt
hoffe, zu einer Linderung der Not der Landbevölkerung durch
bessere Organisierung der Vetkaufsorganisationen zu gelan¬
gen. In den Finanzen werde man weiter jedem Experimen¬
tieren abhold sein, man werde, um das Budget zu balanzieren,
sparsam, vorsichtig, ja konservativ bleiben. Wenn Europa sich
über einen vernünftigen Entwaffnungsplan einige, so werde
in Amerika Verständnis dafür bestehen, daß auch die Kriegs¬
schulden heruntergesetzt werden müssen.
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Berliner Blätter
zur amerikanische« Präsidenten-Waht

Berlin, 9. Nov. (Eig. Meldung.) Die Abendblätterbe¬
schäftigen sich heute naturgemäß vor allem mit dem Ausgang
der amerikanischen Präsidentenwahlen , vor allem werden die
Persönlichkeit des kommenden Präsidenten Roosevelt und die
des unterlegenen Hoover gewürdigt.

Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Deutschland
begrüßt in Roosevelt den gewählten ersten Repräsentanten
eines Volkes, mit dem es die allerbesten freundschaftlichen
Beziehungen weiterpflegen will. Es sei gerade an diesem
Tage dem Besiegten nicht vergessen, daß sein mutiger Schritt,
das sogenannte „Hoovermoratorium ", unser Vaterland und
vielleicht viele andere Nationen vor einem furchtbaren Schick¬
sal bewahrt hat, und daß ihn der ehrliche Wille beseelte, das
entsetzliche Chaos, das der Krieg geschaffen, und das noch im¬
mer nicht ganz beseitigt werden konnte, nach bestem Wissen
und Gewissen zn entwirren.

Präsident Roosevelt möge es beschicken sein, eine glück¬
lichere Rolle für unser Vaterland zu spielen, als sein demo¬
kratischer Amtsvorgänger Wilson. Möge Roosevelt über seine
Amtszeit das Motto „Hinein in den Wcltwirtschaftssrieden"
stellen und wirklich diesem Wahlspruch treu bleiben!

„Der „Lokalanzeiger" begrüßt ebenfalls das neue ameri¬
kanische Statsoberhaupt herzlich und gibt der Hoffnung Aus¬
druck, daß sich seine Wahl segensreich nicht nur auf die dar-
niederliegendc Wirtschaft seines Landes, sondern auch auf
die Wechselbeziehungenzn Deutschland auswirken werde.

Das „Berliner Tageblatt " meint, Europa und besonders
Deutschland können die Niederlage Hoovers nicht zur Kennt¬
nis nehmen, ohne die nochmalige Bekundung der Dankbar¬
keit für die Einsicht des bisherigen amerikanischen Präsidenten
in die unhaltbaren finanziellen Kriegsfolgen. Soweit die
Reparationsfrage gelöst ist, soweit die Krise der öffentlichen
und privaten Finanzen Europas und Deutschlands davor be¬
wahrt wurden, eine Katastrophe zn werden: In beiden Fällen
ist Name und Tat Hoovers nicht aus den wirklichen Entschei¬
dungen wegzudenken.

Blutrache auf offener Straße
16 Personen getötet — 3ü Vollwaisen

Buenos Aires, 9. Nov. In der argentinischen Hauptstadt
hat sich auf offener Straße ein Akt furchtbarer Blutrache er¬
eignet, wobei nicht weniger als 16 Personen getötet wurden
Die Mitglieder von zwei Familien , die sich auf Grund der
Blutrache heftig bekämpften, eröffnten plötzlich ein regelrech¬
tes Revolvergefccht mitten in der Stadt . In 10 Minuten
waren alle tot oder sterbend, mit Ausnahme eines 16jährigen
Mädchens, das in einen Hauseingang geflüchtet war . 30 kleine
Kinder blieben als Vollwaisen zurück.

Neuerung im Postwesen. In Leipzig hat ein Postamt
eine Neuerung getroffen, die einem wirklichen Bedürfnis ent¬
spricht und von allen Postämtern schleunigst nachgeahmt wer¬
den sollte. Auf einem gewöhnlichen Tisch steht eine Schreib¬
maschine, die nach Einwurf von zehn Pfennigen zehn Minu¬
ten lang sich benutzen läßt . Die Zehnminutenbriefe , die man
gewöhnlich in der Eile auf dem Postamt schreibt, können dort
mit der Maschine getippt werden. Neben dem Schreibmaschi¬
nenautomaten ist ein Briefpapier -Automat aufgestellt, dem
man für zehn Pfennig einen Bogen Schreibmaschinenpapier,
einen BlauÜogen und einen Durchschlagbogen entnehmen
kann. — Diese praktische Neuerung dürfte sich zur Nachah¬
mung auch für unsere größeren Postämter empfehlen.

Die Kosten des Krieges in China. Der chinesische Haus¬
halt für 1930/31 gibt nun einen kleinen Teil der Kriegs¬
kosten Chinas bekannt. Es handelt sich um rund 893 Millio¬
nen Silberdollar (etwa 1,2 Milliarden Schweizer Franken).
Die Gesamtkosten der Operationen um Schanghai beliefen sich
in diesem Jahre auf rund 15 Millionen Chinadollar.

Bekanntmachung.
Die beteiligten Kreise werden auf die Bekanntmachung

der Zentralstelle für die Landwirtschaft über die Abhaltung
von Unterweisungskursen im Klauenschneide» im Allgäuer
Verfahren an den Lehrschmieden Heilbronn, Reutlingen und
Ulm— „Staatsanzeiger" Nr. 261 vom 7. November 1932
— hingewiesen.

Anmeldungen zu den Kursen sind alsbald an die Lehr¬
schmieden zu richten.

Neuenbürg, den8. November 1932.
Oberamt: Lempp.

Grubrn-llundliolz,
1.10, 1.25, 1.55, 1.85, 2.50 m lang, 8 bis 14 cm Milten¬
durchmesser, lausend jedes Quantum

IW - ZU kaufen gesucht . -WW
Offerten unter Nr. W. 356 an die„Enztäler"-Geschäfts>

stelle erbeten.

SchnmMld-
Bwciii

Neuenbürg.

zum Büchenbronner Ans-
fichlstnrm am Sonntag,
13. November 1932. Ab¬
marsch nachm. 1 Uhr von
der Schleifmühle.
Führung : A. Schumacher.

Herrenal  b.
Verlausen

am 7. November schwarzer
Langhaar - Dachshund mit
Halsband. Erbitte Benach
richtigung an

Apotheke Herrenalb.
Gute Belohnung zugesichert!

Forstamt Neuenbürg.

WiedmerkMf von
Brennholz

ain Montag den 14. Novem¬
ber 1932, nachmittags'/s4
Uhr, im Gasthofz. „Eyach,
brücke" aus Staatswald 55
Iägeracker, 50 Volzemerstein
und 88 Dachsbau: 50 Rm.
Nadelh.-Anbr.

Zwangs-Versteigerung.
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Frei¬
tag den II .November, 13Uhr,
in Höfen:

1 Milchkuh, vier Dürsten-
Einzugsmaschinen.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollztehersteke

Neuenbürg.

Herrenalb, 9. Nov. 1932.

Verwandten, Freunden und Bekannten die
schmerzliche Nachricht, daß unsere liebe Schwester,
Tante und Schwägerin

Sofie Sudler
nach einem schweren Leiden im Alter von 62
Jahren unerwartet rasch verschieden ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Albert Kübler.

Beerdigung findet am Freitag nachm. 3 Uhr statt.

>/Vii- Kaken
gslsl -nt-

dok 2«ikungscinrsig «n
ciis billigst« Verbreitung
unrersr/ ^ngebots srmög-
licktsnl — vor ragt ein
alter Praktiker — Llouci»
Hopkins — clsrin 37 säkr.
lätigkeit > nrsigsnfe >cl-
rüge im Werts von 100
//illiansn Oollars ciurck-
kükrte. La denken olle,
dis der 2eiwngsanrsigs
gssckäktlicks tzrtolgs ru
danken kotzen. Leien Lis
übsrrsugt : es gibt kein
besseres Werbemittel
ois Pis ^ nrsios im

„knrrZIsr'
mit kgebensusZaden„kirken-
kelder TaZdl.", „Lalmdscker
Tsgblatl " und „Nerrenalber

TaAblatt«.

?eldrennack—köckinZen.

«ssiHLsSls ILSnIsrSung.
Wir beekren un8, Verwandte, ksteunde, Lekannte und

Lckulkameraden ru unserer am LamstaZ den 12: dlovember
1932, mittags 12 Okr, stattkindenden

kreuncllicksk einruladen. Abends gsmiiül . Ssissmmsn-
ssin >m Oaskkaus rum „Kamm".

SottkrisÄ ogiNsrNsüs,
8olm des -j- Oottkried Mtsckeis, bandwirts in beldrennacli.

LmiUs LcUvektls,
llockter des Karl Lckücktle, Werkmeisters in LöckinZen.

bangenald.

Wir beekren uns, Verwandte, llreunde und Lekannts ru
unserer am LonntaZ den 13. dlovembsr 1932 stattkmdenden

in das Oaskkaus rum in tzanZenalb  ergebenst A
einruladen, mit der Litte, dies als persönlicke llinladunA»
enkgegennekmen ru vollen.

«Lnig,
Lokn des Wägermeisters König in llanZenald.

krSNs kssv,
Nackter des Vlartin Laak, KunststeinZesekSkt in tzanZenalb.

KirckZanA sszll 1/kr in 1-anZenald.
S

OberlenZenkardt—IZelsIock.
»srrttisesSIs - kLSriIsÄliÄNs.

Wir beekren uns, Verwandte, Lreunde und Lslcannte
ru unserer am LamslaZ den 12. November 1932 im Oaskkaus
rum „Ocksen" in OderlenZenkardt  stattkindenden

kreundlickst einruladen. Wir bitten, dies als persönlicke
LinIadunZ annekmen ru wollen.

UI» «», kEoüSnsksr,
Lokn des Olrick dlotkalcer, Landwirts in OberlenZenksrdk.

iwsris kLspplei ',
Nockker des Lriedr. Keppler, OemeindepkleZers in Igelslocu.

KirckZanZ(1,11/kr in LckömberZ.
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